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Zur Geſchichte des Oberſchleſiſchen 
Anzeigers. 


Während ſowohl Mittel- als Niederſchleſten ſchon im vorigen 
Jahrhunderte mehrere Zeitſchriften zählte, die ſich großentheils der 
entſprechenden Verbreitung erfreuten und manches noch jetzt beach⸗ 
tenswerthe Material enthielten, trat ein ſolches Blatt in Oberſchle⸗ 
fien erſt zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts ans Tages⸗ 
licht. Die Gelegenheit hierzu ward in Ratibor durch die i. J. 
1800 von dem damaligen Kreisphyſikus Dr. J. Werner“) und dem 
Buchhändler Juhr daſelbſt begründete Buchdruckerei geboten, in 
welcher der Erſtgenannte im Verein mit dem damaligen Feldprediger 
Z. H. W. Froſch ſeit 1802 ein „Oberſchleſiſches Wochen- 
blatt oder Nützliches Allerlei für alle Stände“ erſcheinen 
ließ. An die Stelle dieſer Zeitſchrift trat am 2. October 1805 der 
Wöchentliche Oberſchleſiſche Anzeiger, eine Zeitſchrift 
zum Nutzen und Vergnügen, von welcher in der genannten Friſt 
immer 2 Nummern, je einen halben Bogen ſtark, ausgegeben wur⸗ 
den. Nach einer gleichzeitigen, in der litterariſchen Beilage zu den 
ſchleſiſchen Provinzialblättern mitgetheilten Nachricht war dieſes 
Blatt nach dem „Reichsanzeiger“ geformt, nur daß darin die Auf⸗ 
fäße bei weitem den meiſten, die Notizen nur einen kleinen Raum 
einnahmen und das Ganze mehr einer moraliſchen und unterrichten⸗ 
den Wochenſchrift ähnlich jah. Im Jahre 1810 ſchien das Fort⸗ 
erſcheinen des Blattes einigermaßen gefährdet, indem der Kriegs⸗ 
und Domainenrath Georg Leopold Baron von Reiswitz, im 
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) Dieſer beſonders um die Thierheilkunde verdiente Mann ſtarb als 
Regierungs- und Medicinalrath. 


Oberſchleſiſchen litterariſchen Bureau zu Ratibor und Gleiwitz ſein 
„Abendblatt“, eine Zeitſchrift belletriſtiſchen Inhalts, herauszugeben 
begann. Indeſſen loͤſten ſich ſchon nach dem erſten Quartal dieſes 
Journals alle Zweifel über das fernere Beſtehen des „Anzeigers,“ 
zumal Reiswitz am 1. October deſſelben Jahres ebenfalls deſſen Re⸗ 
daction übernahm, und beide Blätter vereinigte, die nun unter dem 
Titel: Allgemeiner Oberſchleſiſcher Anzeiger für Land⸗ 
wirthe, Kaufleute, Fabrikanten und Künſtler“ fortge⸗ 
ſetzt wurden. Die Verbreitung des Blattes muß damals ziemlich 
groß geweſen ſein, da es höheren Orts ſelbſt die Genehmigung, auch 
gerichtliche Proclamata aufzunehmen, erhalten hatte. Gleichwohl ward 
feine Exiſtenz 1811 in Folge der Begründung eines oberſchleſiſchen 
Amtsblattes und Anzeigers von Neuem bedroht, eine Haupturſache, 
weshalb Reiswitz zu Ende des Jahres 1811 die Redaction nieder⸗ 
legte, in welcher er die ganze Zeit über durch den ehemaligen Factor 
und Buchhalter der Ratiborer Steingutfabrik Seligmann, Si⸗ 
mon Pappenheim unterſtützt worden war. Dieſer führte nun 
den Anzeiger als zweiter Redacteur fort, bis er 1817 als alleiniger 
Herausgeber und Redacteur deſſelben auftrat. Seitdem erſchien 
der Anzeiger in der gewohnten Weiſe ohne alle Störung fort, bis 
der am 6. Auguſt 1840 erfolgte Tod Pappenheims (geb. um 1776 
zu Dembiohammer bei Oppeln) einen neuen Wechſel der Redaction 
in Ausſicht ſtellte. Ein ſolcher trat mit Oſtern d. J. 1841 ein, und 
in Folge deſſen redigirte A. Sigenhirdt, im feiner damaligen 
Stellung als Disponent der Hirtſchen Buchhandlung zu Ratibor, 
das Blatt bis Ende deſſelben Jahres. Mit Beginn des nächſtfolgenden 
verſuchte der Beſitzer der obengenannten Buchhandlung, Ferdi⸗ 
nand Hirt in Breslau, auf welchen die hohe Behörde inzwiſchen 
die Conceſſton zur Fortführung des Allgem. Oberſchleſiſchen 
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Anzeigers übertragen hatte, dem Lokalblatte eine . pro⸗ 
vinzielle Bedeutung zu geben. Neben ſteter Rückſicht auf 
eine gewählte, zugleich unterhaltende und belehrende Lectüre, 
deren Beziehungen zu jeweiligen wichtigen Zeitereigniſſen dem 
aufmerkſamen Leſer nicht verborgen blieben, wurden Originals 
aufſätze zur Förderung der Naturkunde, der hiſtoriſchen und 
ſtatiſtiſchen Kenntniß von Schlefien, Mittheilungen aus dem Gebiet 
des Berg- und Hüttenbaus, der Technik und Induſtrie, des Handels, 
der Haus⸗ und Landwirthſchaſt u. ſ. f. ohne Beachtung von man⸗ 
cherlei Opfern Seitens der Verlagsbuchhandlung etworben, und als 
der Wunſch verlautete, daß im Anzeiger ſelbſt dem Unter⸗ 
haltungsſtoffe mehr Raum gegönnt werden möchte, traten — 
ohne Erhöhung des Abonnements — die Schleſiſchen Original⸗ 
mittheilungen über Technik und Induſtrie, über Berg⸗ und Hüt⸗ 
tenbau, über Land- und Hauswirthſchaft als beſondere Beilagen des 
Oberſchleſiſchen Anzeigers ans Licht. — Sieht ſich daher der gegenwaͤr⸗ 
tige Eigenthümer des Blattes aus Gründen, deren Angabe theils nicht 
hierher gehört, theils zu weit führen würde, neuerdings bewogen, das 
Blatt von ſeinem 41. Jahtgange an in feiner früheren 
Geſtalt in Ratibor forterſcheinen zu laſſen, ſo darf er 
wenigſtens von dem Verſuche, die Tendenzen deſſelben im Sinne des 
Fortſchritts zu erweitern, mit dem Bewußtſein ſcheiden, ſeiner⸗ 
ſeits alle Opfer für ein ſolches Vorhaben ebenſo bes 
reitwillig als unermüdet gebracht zu haben. — 


Ueber Schleſiens Culturverhältniſſe. 
(Beſchluß.) 


Wie überhaupt eine der größten Tendenzen unſers Zeitalters, ſo 
auch eine directe Beförderung der Landwirthſchaft, war die Befrei⸗ 
ung der mittlern und kleinen Grundſtücke von den Laſten und Be⸗ 
ſchränkungen zu Gunſten eines Grund- und Zins herrn. In dieſer 
Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe ſeit 
1808 vollendete Friedrich Wilhelm III., was der große Ahn 
begonnen, aber bei ſeinem ſubjectiven Vorurtheile für den 
Adel mangelhaft gelaſſen hatte. Dahin gehörte die geſetzliche 
Beſtimmung, wonach kein Adliger bäuerliche Grundſtücke und kein 
Unadliger Rittergüter an ſich bringen durfte. Friedrich ſuchte hierin, 
wie in der ausſchließlichen Befähigung für den Höhern Militairvienſt 
und in andern Prärogativen, die frühere wirkliche moraliſche und 
intellectuelle Eminenz des Adels und ſeine Bedeutſamkeit für den 
Staat wenigſtens der Form nach aufrecht zu erhalten. 

Die königliche Bevorzugung des Adels, der ſonſt nicht über, 
ſondern dem Bürgerſtande gegenüber ſeine Stellung hatte, verlor 
ihr eigentlich wahres Motiv im ausſchließlichen Grundbeſitz, nach⸗ 
dem 1770 mit dem eintretenden Creditſyſtem der ſogenannten Land⸗ 
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ſchaft der Güterſchacher einriß, und die Bedeutung dieſes erſten 
Standes, durch die reine Monarchie ideal ſchon längſt geichmälert, 
in der Tendenz des Gelderwerbs nun auch real aufhob. In der 
Regierungsperiode Friedrichs nach dem ſtebenjährigen Kriege iſt vor⸗ 
zugsweis die eigentliche Aus bildung des ſchleſiſchen Charakters an⸗ 
zunehmen, ſoweit er in allgemeinen Zügen auch heut noch hervor⸗ 
tritt. Die ſchroffe Abſonderung des Adels, beharrlich vom König 
begünſtiget, theilte ſich allen übrigen Geſellſchaftsklaſſen mit. Die 
Förmlichkeit triumphirte über den Geiſt, die Kaſte über die Indivi⸗ 
dualität, die nur im Theaterkleide der Repräſentation noch eine Gel⸗ 
tung hatte. Alles ſtrebte daher nach Rang und Titel, und zwar 
um ſo lächerlicher, je weniger hier das Beiſpiel eines glänzenden 
Hofes jene feinere Weltbildung allgemein machte, die in der Abge⸗ 
ſchliffenheit an Geiſt und Sitte in England und Frankreich die ger 
ſellſchaftliche Achtung von vornherein in Anſpruch nimmt. Auf 
vielfache Weiſe niedergedrückt und beſchränkt durch die ſocialen Ver⸗ 
hältniſſe, blieb die Nation bei aller natürlichen Bildſamkeit offenbar 
zurück gegen andere. Kein welthiſtoriſcher Charakter war aus ihrer 
Mitte hervorgegangen, an dem man den Sieg der höhern menſch⸗ 
lichen Würde über die Zufälligfeiten von Geburt und Vermögen 
hätte wahrnehmen können, und ängſtlich, eckig, unſelbſtſtändig, 
wie die Formen der Geſellſchaft, blieb auch der Geiſt des Volkes. 
Daher kam die Ueberſchätzung des Fremden, der Mangel an Selbſt⸗ 
vertrauen und großartigem Unternehmungsgeiſt, jene Charakterzüge, 
die nur langſam im allgemeinen Aufſchwunge der Intelligenz ſich 
verwiſchen. Mit mehr und weniger Recht werden dagegen dem ſchle⸗ 
ſiſchen Volkscharakter immer noch läſtige kleinliche Neugier, Neigung 
zur Klatſchſucht und Mediſance, Anhänglichkeit am Herkömmlichen, 
Liebe zur bequemen gedankenloſen Vegetation und alle Zeichen der 
Kleingeiſterei vorgeworfen, die ungeachtet aller Schulenverbeſſerung 
den allgemeinen Bildungszuſtand noch ziemlich niedrig erſcheinen 
laſſen, und aus der Nachwirkung der Einflüſſe in der erſten Hälfte 
des Jahrhunderts unter preußiſcher Herrſchaft erklärlich ſind. Seit 
jedoch in der andern Hälfte Friedrich Wilhelm III. Schritt vor 
Schritt der großen Aufgabe genügte, auszugleichen, zu verbeſſern 
und zu ergänzen, was an dem nenen Staatsgebäude des großen Ahns 
menſchlich geblieben, d. h. irrthümlich, ſieht man ein neues ſchö— 
neres Bild geſellſchaftlicher Zuſtände auch in Schleften ſich entw 
keln. In den großartigen Inſtitutionen, die der Monarch ins * 
ben rief, im Umſchwunge der Weltverhältniſſe, die ihre Wiege 
waren, verbinden ſich harmonisch die ſonſt ſchroff geforderten Ele⸗ 
mente der Societät. Verſchwunden iſt des Solvaten Brutalität, 
des Gelehrten Pedanterie, des Beamten Anmaßung, u die ſonſt 
blos phyſiſche Exiſtenz des Bürgers und Bauers zu einer auch in⸗ 
tellectuellen und moraliſchen ſubjectiven Bedeutung für den Staat 
erhoben. Die Individualität beginnt ihre geſellſchaftliche Epoche, 
ſeit die hindernden Schranken ihrer Entwickelung zerbrochen ſind, 
feit es ſich überall um den Men ſchen handelt, und auch in Schle⸗ 
ſien ſieht man die Aufgabe der Zeit begreifen, in der Beherrſchung 
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— Zwecks unter der Form der Subfectisltät der großen Idee der 
umanität ſich zu rähern, welche der Inhalt des Chriſtenthums iſt. 
5 f Julius Krebs. 


Muſikal iſches. 


85 Wer dürfte bald wieder im Stande fein, eine Dichtung ſo zu faſ⸗ 
ſen, ſo in ſich aufzunehmen und in Tönen wiederzugeben, wie es 
der unſterbliche Meiſter Ludwig van Beethoven mit Goethes 
Egmont gethan. Können ji doch gegenwärtig Kunſtkenner und 
Freunde die Tragödie nur noch ſchwer ohne Beethovens Begleitung 
denken! Wie unheilſchwanger klingt gleich zu Anfang der F-moll⸗ 
Accord nach dem Uniſono F, wie ergreiſend ſchön iſt im erſten 
Satze das tragiſche Geſchick Egmonts geſchildert, welches auch erſt 
mit ſeinem Tode verſöhnt wird! Im zweiten Theile — Allegro: der 
Kampf des Helden mit dem Schickſal. Wie gewitterſchwangere 
Wolken hängt es über ſeinem Haupte, durch welche nur zuweilen 
ſeine Liebe zu Clärchen als heller Stern hindurchdringt. Er ringt 
vergebens, die finſteren Mächte, welche ſich gegen ihn verſchworen, 
ſind ſtärker, als der nur vom edelſten Sinne geleitete Thatendurſt 
in ſeiner Bruſt. Er unterliegt: wie wunderbar iſt dies am Schluſſe 
dieſes Satzes ausgedrückt. — Egmont iſt nun todt, aber ſein Ge⸗ 
nius trägt ihn himmelan. Er iſt unterlegen, doch die Sache der 
Freiheit, für die er kämpfte, hat geſiegt. Von F geht es nach As⸗ 
dur, von As⸗dur in den Quartſertaccord und von da ins ſiegreiche 
C⸗dur, womit dieſer Satz ſchließt, und der letzte beginnt. Dieſer 
letzte Satz iſt eine Siegesſymphonie der allgemeinen Freiheit; nicht 
der Freiheit eines Einzelnen, eines Volkes, ſondern der ganzen 
Menſchheit. Wie reißt es unwillkürlich hin, wenn man die Stei⸗ 
gerung hört, welche im hohen C der Violinen ihren Gipfel erreicht, 
wie ergreift und erhebt es das Innerfte, wenn in hoͤchſter Höhe die 
Violinen die Triolenfigur bilden, und der Baß ſtets von der untern 
C⸗Octave in die obere hinaufſteigt. Nicht unbezeichnend iſt es aus⸗ 
geſprochen worden, daß man hier das Läuten eines Rieſengeiſtes an 
der großen Weltglocke zu vernehmen meine, um die Menſchheit auf⸗ 
zurütteln aus ihrem Schlafe, und die allgemeine Freiheit zu verkün⸗ 
digen. Dieſer Gang Beethovens iſt bekanntlich oft nachgeahmt 
worden, nirgends hat er eine auch nur ähnliche Wirkung erreicht. 
Die ganze Ouvertüre ſchließt in feurigen F⸗dur⸗Accorden, in welche 
die Oboe und das Piccolo luſtig hineinblaſen: dieſer Satz wieder⸗ 
holt ſich auch als Schlußſymphonie nach dem fünften Akt und iſt 
dort von nicht minder herrlichem Effekt, indem die Worte Egmonts: 
„Fallt freudig, wie ich euch ein Beiſpiel gebe! — dadurch zur hoͤch⸗ 
en Bedeutung erhoben werden. So iſt Beethovens ganze Muſik 
dieſem Drama eben ſo zart und duftig, als kraͤftig und männlich, 
and wenn ſie ſich als meiſterhaft genug bewährt, um ſelbſt bei un⸗ 
ommener Ausführung ihren Eindruck nicht zu verfehlen — um 

diel größer muß derſelbe ſein, wenn jene eine eben ſo ſorgſame als 
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gelungen at — Tragödie und Compoſition haben uns zuweilen 
gemahnt, wie ein lange abweſender Freund, welcher überall, wo er 
erſcheint, doppelt willkommen iſt: das Entbehrte ſteigt wenigſtens 
in ſeiner Schätzung, wenn es auch in ſeinem Werthe nicht mehr 
ſteigen konnte. Ueberhaupt bietet von allen dramatiſchen Werken 


Goethes Egmont, ſeiner Entſtehung ſowohl als ſeinem Inhalte 


nach, das vielſeitigſte Intereſſe dar, und es kann nur zu bedeutſamen 
Betrachtungen führen, wenn man zurückdenken will, in welche Le⸗ 
bensepoche des Dichters, in welche Periode des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts der erſte Plan des Stückes und deſſen ſpätere Vollendung 
fällt, welchen Erſcheinungen es voranging, welchen Entwickelungen 
es zum unbewußten Gefaße diente. Doch das iſt ja und das 
war von jeher das Weſen der ächten Poeſie, daß ſie die Brücke 
baut von der Vergangenheit zur Zukunft, und in ihrem prophe⸗ 
tiſchen Seherblicke nach vorwärts eben ſo wahr, eben ſo untrüg⸗ 
lich iſt, als in ihrem nach rückwärts gekehrten Richterſpruche. 
Möge darum Goethes Egmont uns das bleiben, was er denen war, 
die ihn zuerſt empfingen, das Wort des wahrſten, innerſten, ernſte⸗ 
ſten Lebens. Die Kritik hat mit einem Werke, das einmal Natio⸗ 
nalgut des geſammten Vaterlandes geworden iſt, nichts mehr zu 
ſchaffen; ſie findet nichts zu nehmen, und hat nichts zu geben; wer 
in Goethes Egmont, wie überhaupt in Goethe, das noch nicht ges 
funden hat, was er iſt, und was er gilt, dem iſt nimmermehr 
zu helfen, am wenigſten durch eine Kritik. 


Die Siebenundzwanziger. 


Die Geſchichte früherer Jahrhunderte erzählt uns ſo Manches, 
was wir in unſeren Zeiten nicht glauben würden, wenn es uns nicht 
von zuverläſſigen Männern überliefert würde. Dazu gehört auch 
folgende Mittheilung einer alten Chronik: 

Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges entſtand in Schleſien ein 
Verein junger Leute von Adel, und zwar zum Theil aus den älte⸗ 
ſten und vornehmſten Geſchlechtern, welche ſich, weil ihrer 27 wa⸗ 
ren, insgemein die Siebenundzwanziger zu nennen pflegten. Die 
Mitglieder dieſes Bundes hatten das Gelübde gethan, ihr ganzes 
Leben hindurch nichts Gutes zu thun, kein Wort zu beten, allent⸗ 
halben, wo ſie einritten, zu freſſen, zu ſaufen, liederliche Händel an⸗ 
zufangen, Ofen, Bänke, Fenſter und Tiſche zu zerſchlagen, den 
Wirth zu prügeln, und überhaupt barbariſch zu hauſen. Schon ihr 
Aeußeres machte ſie kenntlich. Sie trugen ungeheuer lange Mützen 
und ſahen aus wie die Teufel. Sie lleßen ſich die Nägel wachſen, 
wie Klauen, und weder den Vart noch die Haare abſchneiden. 
Einſt kamen fünf von dem Bunde nach Neuſorge bei Haynau. Der 
Beſitzer des Ritterguts, der fürſtlich Liegnitz ſche Rath von Michelau, 
nahm ſie artig auf. Sein Sohn mußte mit ihnen ſcharf trinken, 
und auf des Vaters Rath alle ihre Spöttereien ertragen. Im Tan⸗ 
zen wollten ſich die Siebenundzwanziger mit den Frauenzimmern 
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allzu gemein machen, daher ſich dieſelben entfernten. Der Wirth 
begleitete darauf die ſaubern Gaͤſte in ein Zimmer zu einem Nacht⸗ 
lager, ließ ihnen Bier genug bringen und ſeinen Sohn ihnen Ge⸗ 
ſellſchaft leiſten; als ſie es aber demſelben zu grob machten, ging er 
in ein Nebenzimmer zu ſeinem Vater. Hier hörte man ihre An⸗ 
ſchläge. Die Siebenundzwanziger geſtanden, daß der alte Herr ihnen 
alles Gute erwieſen, beſchloſſen aber, weil ihr Bund fordere, nicht 
ohne Schaden abzuziehen, den jungen Kerl ein wenig auszuprügeln 
und wenigſtens den Ofen und die Fenſter zu demoliren. Sobald 
dies der Herr von Michelau vernahm, ſammelte er ſeine Bauern, be⸗ 
waffnete ſie, und begab ſich mit ihnen und ſeinem Sohne in das 
Zimmer der Siebenundzwanziger, um ihnen ihr Vorhaben zu verwei⸗ 
fen. Da aber zwei derſelben fie mit ihren Pallaſchen anfielen, 
feuerten Vater und Sohn ihre Gewehre ab, und ſchoſſen ſie nieder, 
ſo wie auch einen dritten, welcher den Tod ſeiner Kameraden rächen 
wollte. Die zwei Uebrigen fielen auf die Knie und flehten, ſie nicht 
in ihren Sünden zu tödten. Man ſchenkte ihnen das Leben; nun 
aber baten ſie um die Erlaubniß, nur eine Glasſcheibe einzuſtoßen, 
weil es ihr Gelübde erheiſche, oder wenigſtens ein Loch mit den Fin⸗ 
gernägeln zu machen; es wurde ihnen aber nicht geſtattet. 


Kotzebue's Denkmal 


auf einem der Mannheimer ) Kirchhöfe — dem dortigen Thea⸗ 
ter gegenüber liegt das Haus, wo jener ermordet wurde — beſteht 
aus einem einfachen Grabſteine, worauf die Masken Thaliens und 
Melpomenens eingehauen ſind; Epheu bedeckt faſt das ganze an⸗ 
ſpruchsloſe Monument. Auf der Vorderſeite ſtehen die Worte: 
Hier ruhet Auguſt von Kotzebue, geboren am 3. Mai 1761 zu Wei⸗ 
mar, geſtorben zu Mannheim, am 23. März 1819; die Rückſeite 
zeigt folgenden Vers aus ſeiner Schrift: „Die jüngſten Kinder 
meiner Laune: 

Die Welt verfolgt’ ihn ohn' Erbarmen, 

Verlaͤumdung war fein trübes Loos. 

Gluͤck fand er nur in feines Weibes Armen, 

Und Ruhe in der Erde Schooß. 

Der Neid war immer wach, ihm Dornen hinzuſtreuen, 

Die Liebe ließ ihm Roſen bluͤhn: 

Ihm wolle Gott und Welt verzeihen! 

Er hat der Welt verzieh'n! 


) Hart an der Mauer deſſelben Gottesackers ruht der Schwärmer 
Sand. Ein Baͤumchen bezeichnet die Stelle. 


Johannes Huf. 


Vor 400 Jahren wurde die Aſche des zu Conſtanz verbrannten 
Märtyrers Johann Huß in den Bodenſee geſtreut. Jetzt geht Huß, 
Feuer und Dampf ſpeiend, auf dem See um. Eines der neueſten 
Dampfſchiffe trägt den Namen „Johann Huß.“ 


Der Wahlſpruch des Malers Cornelius: 


„Die Kunſt hab' ich geliebet, 
Die Kunſt hab' ich geuͤbet 
Mein Leben lang. 

Die Künfte hab' ich verachtet, 
Nach Wahrheit nur getrachtet, 
Darum wird mir nicht bang.“ 


läßt ſich allen Künſtlern anempfehlen, vorzüglich den Schauſpielern. 


Ein altes Recept zum Reichwerden. 


Durch Arbeit, Muͤh' und Schwitzen, 
Nicht muͤßig faules Sitzen; 

Durch Sparen und recht Hauſen, 
Nicht Praſſen, Saufen, Schmaufenz 
Durch muͤhſam Strapezieren, 

Nicht muͤßiges Spazieren; 

Durch Faſten, Beten, Wachen, 
Nicht Schlafen, Fluchen, Lachens 
Durch Hoffen, Dulden, Warten, 
Nicht Würfel, Spiel und Karten; 
Durch Hobel, Axt und Hammer, 
Nicht Seufzer, Klage, Jammer; 7 
Durch Hacke, Senſ' und Pflug, 
Nicht aber Schnaps im Krug; 
Durch Pfluͤgen, Graben, Schanzen, 
Nicht Jagen, Jubeln, Tanzen; 
Durch einfach ſtilles Weſen, 

Nicht Gaukelſpiel und Chaiſen; 
Durch Schaffen um die Wette, 
Nicht Lotteriebillete; 

Durch Klugheit, Fleiß und Muth — 
Kommt man zu Geld und Gut. 


Auflöſung der vierſylbigen Charade in voriger 
Nummer: 
Unterhaltung 


.... ̃ ˙—5? . ⁵— —?“2R — . — 
Mit einer Beilage, dem Titelblatt und dem vollſtändigen Inhalts⸗ 


verzeichniſſe zum Jahrgang 1842. 


ä — —ñäĩ— . — — — 


Geeignete Originalbeitrage werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Dberfchfefiichen Anzeiger Nr. 1ON. 


Ratibor, Sonnabend den 31. Dezember 1812. 


Den 31. Dezember d. J. 
Ball der Neſſource. 


Die Direktion. 


Glück und Segen zum neuen Jahr! 
meinen hohen Gönnern und geehrten 
Gaͤſten! wünſcht von Herzen! 

* 


Dero ganz ergebener 


Moch e. 


Donnerſtag den 12. Januar 1843 
Vormittags 11 Uhr iſt Conferenz des 
landwirthſchaftlichen Vereins zu Ratibor. 


Willimet. 


— — 


Faͤrber Ignaz Joſchko in Ratibor 
hat zu verkaufen: 


eine Faͤrberpreſſe, 
eine Leinwandmangel, 
zwei Färbermorſel und 
zwei Färberkeſſel. 


— 


3 Friedrichsd'or Belohnung 


demjenigen, von dem Rent⸗Amt Koppitz 
bel Grottkau, welcher den Geburts⸗Ort 
resp. Taufſchein der Fräulein Joſepha 
Eleonora Beer von Bernberg in 
Oberſchleſien zwiſchen circa 1700 bis 1740 
geboren, nachweiſen kann. Ihre Mutter 
Sophie geborne von Stadelmeier 
war don Polniſch-Leipe und wurde 
den 4. Februar 1677 mit Herrn von 
Beer in der Dambrauer Pfarrkirche 
detraut. 


Sie ſelbſt ehelichte Herrn Sieg⸗ 
mund Balthaſar von Rothkirch und 
atte eine Tochter Maria Friedericke, 
vermählt an den Freiherrn v. Schwarz⸗ 
hofen. e 


— 2 TAREE 


Die Juſt. Gomniffarius Vurowſche 
Wohnung iſt anderweitig zu vermiethen 
und zum 1. April 1843 zu beziehen. 


Der Stadtalteſte Frank. 


CCC T 
Zu dem bevorſtehenden Neujahrsfeſte 


empfehlen wir unſer Sortiment der modernſten Viſiten⸗ und Neu⸗ 
255 jahrs⸗Gratulations⸗Karten, eleganter Briefpapiere, Brief- & 

papier mit der Anſicht von Ratibor, Billetpapier, Couverts, 
* Debiſen- und Buchſtaben⸗Oblaten, Papeteries um Stamm: E 
=: bücher zu geneigter Beachtung. 2 
‘er 


5 Hirt'ſche Buchhandlung in Natibor. 
FFF 


288 


Neuigkeiten aus allen Fächern des Wiſſens bietet die unterzeichnete 
Buchhandlung denjenigen geehrten Kunden, welche für einen beſtimmten Betrag 
neue Bücher zu kaufen pflegen, allwochentlich auf kurze Zeit zur eigenen Pru⸗ 


fung und Auswahl. 
Hirt'ſche Buchhandlung in Ratibor u. Wlef. 


Zur Beſorgung der 


Schlefifchen Provinzial⸗Blätter 


empfiehlt ſich 


für 1843 


die Hirt ſche Buchhandlung in Ratibor u. Pleß. 


Verbesserte Fabrikate 
zu sehr wohlfeilen Preisen 
sind so eben wieder in folgenden Sorten 
angekommen: - 
U No. 17. Concurrenz- Feder, 
I. doppelt geschliffen, das Dutzend auf Karte mit 
Halter 2 gGr. 
Fabrikat und zur Schul- und Arbeits- 
feder ganz besonders gelungen). 


G. TM. Niemeper's 


(neuestes 


No, A. Schulschreibfedern für gewöhnliche Schularbeiten. 1 gGr. 
55 0. Copierfedern „ „% „ ‚ Kn ͤ » , Ye Zi | 2 5 
„ 3. Studentenfedern, breitgespi tte 5 „ 
„ 4. Correspondenzfedern, ſeingespitzte . 8 „ 
„ 6, Damenfedern (Prima Sorte), feingespitzt . ee 6 „ 
„ 7 & 8. Lord pens für Herren, braun & weiss 6 „ 
„ 15. Neue Hamburger Börsen federn „„ „ . 10 „ 
Wohlfeilere Sorten in Schachteln (144 Stück) für 12 und 16 gGr 


Vorstehende Sorten sind besonders als preiswürdig und untadelhaft zu 
empfehlen, und ist überhaupt dieses solide Fabrikat für das beste, brauch- 
barste uud preiswürdigste anerkannt. Alle Nachahmungen, die weder 
durch markischreierische Anpreisungen noch durch Spottpreise Absatz 
finden, sind weit zurückgeblieben. 


Lager hiervon hält die Mirt'sche Buchhandlung in Ratibor. 
HAMBURG und LONDON. | he 
G. W. Niemeyer’s Siahlfederfabrik. 


Eine am 28. d. M. verlorene Brief 
tafche mit zwei kleinen Meſſerchen (Lan⸗ 
zetten) wird der Finder gegen angemeſſene 
Belohnung abzugeben erſucht in der 


Hirt' ſchen Buchhandlung. 
Ratibor den 29. Dezember 1842. 


In meinem vom B. Manheimer ger 
pachteten, auf der Odergaſſe belegenen, 
Hauſe iſt eine Wohnung, beſtehend in 2 
Piecen zu vermiethen und am 1. April 
1843 zu beziehen, ſo wie eine Andere, 
aus einem geräumigen Locale beſtehend, 
welche ſogleich bezogen werden kann. 


Ratibor den 29. December 1842. 
B. Block. 


— — — — 


300 zeige hierdurch ergebenſt an, daß 
die kleinen Steinkohlen auf Leo⸗ Grube 
in Ober⸗Radoſchau vom 1. Januar 
1843 von 10 %: — auf 7% Sn im 

Preiſe herabgeſetzt ſind. 

Daß die Kohlen von der beſten Gate 
tung ſind, bedarf wohl keine Erwähnung 
mehr. 

Es iſt von Kleinen, fo wie von Stück⸗ 
kohlen ſtets Vorrath, weshalb ich um 
geneigte Abnahme ergebenſt bitte. 


Ratibor den 29. December 1842. 
Joſeph Doms. 


Lokal Veraͤnderung. 


Vom Neujahr ab werde ich meine Bands, 


Spitzen⸗, Seide, Zwirn⸗, Strickgarn⸗ 
und Schnitt⸗ Waaren = Handlung in das 
Haus der Frau Kaufm. Abrahamezik 
am Ringe verlegen, welches ich zur guͤti⸗ 
gen Beachtung anzeige. 


L. Heilborn. 


— — ů — ——— 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau, 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie in den 
Hirt ſchen Buchhandlungen in Ratibor 
uud Pleß iſt zu haben: 


Der Heymann'ſche Terminka⸗ 
lender pro 18 mit der be: 
kannten Anclennitäts⸗viſte der 22 855 
Per Juriſten. In Leder gebd. 256 


Die Hirt ſche Leſe Bibliothek 
in Ratibor, am Markt im Doms ſchen Hauſe 


wird fortwährend mit allen neuen, geeigneten Werken unmittelbar nach ihrem Er⸗ 
ſcheinen vermehrt. 

Ein dritter Nachtrag zu dem Catalog der Leihbibliothek, der umfaſſendſte 
Beweis für die Wahrheit jener Verſicherung, verläßt eheſtens die Preſſe. Das 
Neueſte wird ſtets in hinreichender Zahl aufgenommen. 

Getrennt von der Leihbibliothek beftehen Leſe⸗Jirkel für die auf das 
Jahr 1843 neu erſchienenen Taſchenbücher, für Moden⸗Journale, 
jo wie auch für belletriſtiſche, muſikaliſche und juriſtiſche Zeitſchriften; 
welche wolorganiſirten Inſtitute wir einer gütigen Beachtung aufs angelegentlichfte 


— ——— 
. II: eee e 
Concurrenz-Kedeı: 24 


von feinster weuerfundener Stahlmasse, deppelt geschliffen. 


Diese Feder zeichnet sich durch vorzügliche Qualität bei ausserordent- 
licher Billigkeit vor allen bisher fabrizirten aus. 


25 
20 


Uebriges Fabrikat in 20 Sorten von 1½ bis 16 Gr. per Dutzend zu 
haben in dem Haupt - Depot von Ferdinand Hirt's Buch- 
handlung in Ratibor. 


Sgr. 


” 


Die Karte mit Halter kostet nur » 2 2: » 2» 2°» 
Das Gross im Kästchen nur. r 


NEN 


In Ferdinand Hirt's Buchhandlungen in Ratibor und Pleß 
ſtets vorräthig: 


Deutſcher Wolfofalender für das Jahr 


Herausgegeben von F. W. Gubitz. 
Mit 120 Holzſchnitten. 12 ½ n. 


Volkskalender für 1843. 


Herausgegeben von Karl 2 — 
Mit Stahlſtichen und Holzſchnitten 12 % n. 


Der Wanderer für 1843. 


16. Jahrgang. tt 0 
Mit einem großen neuen Panorama und neuer anftändiger At ung. N 
Preis geheftet 11 %, mit Papier durchſchoſſen 42 


Schreib: und Termin⸗Kalender für 18439 


gebun. en 22 ½ Se. 
15 wie alle Taſchenbücher für 1843, die is 55 . * 


FRE — 


998 ſind 
= 


2 


N 
8835 
98 . 28 


A 


| 
| ergebenſt empfehlen. — 
E Für Comptoire, Bureaux, Schul- und Militair- Anstalten. 


* 


* 
2 
\ 


Llaiterariſche Nenjahrs- Gefchente 


empfohlen durch die 24 
Hirt'ſchen Buchhandlungen in Breslau, Natibor und Pleß. 


Aurora. Taſchenbuch für das Jahr 1843. Herausgegeben 
Son Joh. Gabriel. Seidl. 191 Jahrg. Mit 7 Stahlſtichen. 


Wien. Elegant gebunden. 2 Ha, 12% Ane. 
Bettlers Gabe. Laſchenbuch für 1843 von Wilhelm 
Müller. Hr Jahrgang. Mit 5 Stahlſtichen. Berlin. geh. 


1 ach,: 26 Se. | 


Charitas. Feſtgabe für 1843. Geſtiftet durch Ed. v. Schent. 
Fortgeſetzt von Carl Fernau. Mit 5 Stahljlichen. Regens⸗ 
burg. Gleg. geb. 2 u, 7 % Sm 

Chriſtoterpe. Ein Taſchenbuch für chriſtliche Leſer auf 
das Jahr 1843. Herausgegeben in Verbindung mit mehreren 
Andern von albert Knapp. Mit 1 Kupfer. Heidelberg. 
Elegant gebunden. VRR 20 Igr: 


Cornelia. Taſchenbuch für deutſche Frauen auf das Jahr 
1843. Begründet von Aloys Schreiber, fortgeſetzt von 


Amalie Schoppe. 38r Jahrgang. Mit 7 Stahlſt. Heidelberg. 
Eleg. geb. 2 Saß, 19 Igr 
Cyanen. Taſchenbuch für 1843. ör Jahrg. Mit 6 Stahlſt. 
und Vignette. wien. Eleg. geb. 2 H Th ce. 
Frauen⸗Novellen aus dem hiſtoriſchen und modernen Leben. 
Toiletten⸗Geſchenk für 1843, von Friedr. Adami. Ar Jahrg. 
Mit 1 Stahlſt. Leipzig. Eleg. geb. 1 K, 15 Se. 
Gedenke mein! Laſchenbuch für 1843. 121 Jahrg. Mit 
6 Stahlſtichen u. Vignette. Wien. Eleg. geb. 2 %. 7 ½% Jgr 
Jahrbuch für Kunſt und Poeſie. Jahrgang 1843. Heraus⸗ 
gegeben von Ludwig Wihl. 8. Barmen. Gbd. 2 S. 
Immergrün. Taſchenbuch für das Jahr 1843. 7r Jahrg. 
Mit 7 Stahlſt. Wien. Eleg. gebd. 3 S 
Iris. Taſchenbuch für das Jahr 1843. Herausgegeben von 
Johann Grafen Mailäth. Ar Jahrg. Mit 6 Stahlſt. Peſth. 
Eleg. geb. 3 Saß, Igor 
Lilien. Taſchenbuch hiſtoriſch⸗nomantiſcher Erzählungen für 
1843, von C. von Wachsmann. Er Jahrg. Mit 6 Stahlſt. 
Keipzig. Eleg. geb. 2 H 19 En. 
Muſenalmanach 1813. Mit Beiträgen von 150 deutſ chen 
Lichtern. Herausgegeben von Friedrich Steinmann. Mit 
4 Dichterbildniſſen. Leipzig. Eleg. geb. 5 2 : 
Narren⸗Almanach fear 1843 von Eduard Maria Oct: 
tinger. ir Band. Leipzig. geh. 2 K. 
Novellen⸗Almanach für das Jahr 1843. Herausgegeben 
von Karl Gödeke. Hanover. geh. 2 S: 
Novellen⸗Almanach, Oeſterreichiſcher. Herausgegeben von 
Andreas Schumacher. ur Jahrg. 1843. Mit 1 Titelkupfer. 
Wien. Eleg. geb. 1 KR 15 den 
Penelope. Taſchenbuch für das Jahr 1843. Herausgegeben 
von Theodor Hell. 321 Jahrg., oder neue Folge 3 Jahrg. 
Mit Stahlſtichen. Leipzig. Eleg. geb. 2 ,. 7% Jar 
erleu. Taſchenbuch romantiſcher Erzählungen für 1843. 
Von Robert Heller. 2r Jahrg. Mit 6 Stahlſt. Leipzig. 
Eleg. geb. 2 MEI e. 
Ofen und Vergißmeinnicht, dargebracht dem Jahre 
1843. 161 Jahrgang. Mit 7 Stahlſt. Leipzig. Eleg. geb. 

N 18 2 M: 19 Igr 


Vergißmeinnicht, dramatiſches, 


N 1 

Roswitha. Almanach der Tugend und Schönheit geweiht 
von Clodwig. 2r Jahrg. 1843. Mit 6 Stahlſtichen. Eleg. 
geb. 2 Haß. 25 An 


Sonnenblumen. Almanach biſtoriſcher und moderner 
Novellen für 1843 von Fried. Adam i. Ar Jahrg. 8. Berlin 
cartonn. 1 Kr 15 %. 


Taſehenbuch, Gothaiſches genealogiſches, auf das Jahr 
1843. Sor Jahrgang. Mit 6 Stahlſtichen. Gotha. Eleg. 
geb. 1 RR 4 Igr 

Taſchenbuch, Genealogiſches, der deutſchen gräflichen Häuſer 
auf das Jahr 1843. 161 Jahrg. Mit 1 Titelkupfer. Gotha. 
Eleg. geb. 1 K. 15 n 

Taſchenbuch fir vie vaterlandiſche Geſchichte. Herausgegeben 
von Joſ. Freiherr un Hormahr. 32r Jahrg. Mit 4 Bild⸗ 
niſſen und 1 Plan. Leipzig. Geb. 2 S., 15 J. 

Taſchenbuch zur Verbreitung geographiſcher Kenntniſſe. 
Herausgegeben von Joh. Gottfr. Sommer. 2ir Jahrg. 
Mit 6. Stahlſt. Prag. Eleg. gbd. 2 , 

Taſchenbuch, Gencalogiſches, für das Jahr 1843. Von 
Friedrich Gottſchalk. 13r Jahrgang. 12. Dresden. cart. 

1 K, 


Taſchenbuch, Berliner. Herausgegeben von H. Kletke, 


Alex. Dunker und Eduard Hänel. 8. Berlin. 1843. 
Eleg. geb. 1 , 15 For 


Taſchenbuch, hiſtoriſches. Herausgegeben von Fried. 
von Raumer. Neue Folge. Vierter Jahrgang. 1843. 
Leipzig. eartonn. 2 S 


Taſchenbuch, Rheiniſches, auf das Jahr 1843. 
Mit 9 Stahlſtichen. Frankfurt a. M. leg. gebunden. 
2 Rh: 15 n 

Ta ſchenbuch, literariſch⸗hiſtoriſches. Herausgegeben von R. 
E. Prutz. Ir Jahrgang: 1843. gr 8. Leipzig. geh. 
2 S, 10 . 

Thalia für 1843. Herausgegeben von Joh. Nep. Vogl. 
30r Jahrg. Mit 4 Stahlſtichen und 1 Muſik = Beilage. 
Wien. Eleg. geb. 1 KR 26 Vn 
Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1843. Neue Folge 
5 Jahrgang. Mit dem Bildniſſe Meyerbeer's. Leipzig 
leg. cart. 8 1 u: 27 An. 


auf das Jahr 1843 
aus den Garten des Auslandes nach Deutſchland v 25 
von Theodor Hell. 8. Dresden. geh. 1 Kit 


Vielliebchen. Hiſtoriſch = romantijches Taſchenbuch fin 
1843. Von Bernd von Guſeck. er Jahrgang. Mit 8 
Stahlſtichen. Leipzig. Eleg. geb. 2 He. 19 He. 

Wintergrün. Taſchenbuch auf 1843. Herausgegeben 

von Georg Lotz. 8. Hamburg. geh 1 . 10 . 


Zenit Literaturfeunden Oberschlesiens 
empfiehlt sich die 


Neuigkeiten, 
aus allen Fachern des 
Wissens, für solche 
5 Freunde unseres 
Geschäfts, welche für einen 
beitimmiten Betrag 
neue Bücher zu kaufen 
pflegen, auf kurze Zeit zur 
eigenen 


Prüfung und Auswahl, 


Pompte 
Realisirung 
jedes Auftrags, 
jeder Subscription oder 
Pränumeration 
auf alle von irgend einer 
Buch- oder 
Musikalien-Handlung 
in öffentlichen Blättern, 
besonderen Anzeigen oder 
Catalogen empfohlenen 
Bücher, 
Musikalien etc, 


In der Carl Haas' ſchen Buchhand⸗ 
lung in Wien iſt ſo eben erſchienen und 
bei Ferdinand Hirt in Breslau, 
am Naſchmarkt Nr. 47, - vorräthig, für 
das geſammte Oberſchleſien aber zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt' ſchen Buchhandlun⸗ 
am in: Ratibor und Pleß: 


Der echte Wiener 
Meerſchaumkopf 


als Schmuck des Taback⸗ 
rauchers. 


Theoretiſch⸗ praktiſche Auweiſung Meer⸗ 
ſchaumköpfe verſchiedener Form ſicher 
und gut anzurauchen, wie üb erhaupt 
Pfeifen gehörig zu behandeln. Nebſt einigen 
nothwendigen Winken beun Einkaufe. 


Von C. Bock. 


M einem Titelkupfer. Preis 1 
15 Ar 


broſch. 


II 1 1 N' sche 


Buchhandlung 


für 


dentsche und ausländische Literatur. 


— — 


RAUTIBOR; 


am Markt, im Doms’schen Hause, 


PLESS, 


am Markt, im Jaeschke’schen Hause. 


Lager 
der 
gangbarsten Bücher, 
Musikalien, 
Landcharten, Globen, 
Vorlegeblätter etc.“ 
Posttägliche und unmittel- 
bare Verbindung mit 
Ferdinand Hirt 
in 
BRESLAU, 
der das Ratiboter wie das 
esser Geschäft von dort 
aus persönlich leitet. 


Lesebibliothek, 
Musikalien Leih-lustitut, 
Bücher-, TasChenbücher. 
und Journal-L.esezirkel, 


Sortiment der beliebtesten 
Stahlfedern, 
Briefpapiere, Vısiten- 
Karten etc, 


Kirchen: Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Katholiſche Pfarrgemeinde. 


Geburten: Den 26. Dezember dem Todtengraͤber Joh. Kluba eine T., Johaung 
Am 28. Dezember Thomas 


Franeiska. 
Todesfall e: 
Steinſchmerz, 35 3. 


Jahn. Haͤusler 


in Grendzin, an 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


Todesfälle: Am za. Dezember Babette Marie, Zwillingst. des Webers Joſ. Heckel 
zu Neugaxten, an einem Halsgeſchwür, is T. — Am 22. Julius Theodor Berthold, S 
des Lohnſchreibers Eruſt Hoffmann in Altendorf, an Zahnkrämpfen, 6 M. 2 T. — Am 
30. Carl Johann, S. d. Gefreiten Gottfried Trocha, an Zahnkraͤmpfen, s M. 20 T. 


Markt⸗ Preis der Stadt Ratibor 


am 29.] Ein Preuß. ] Weizen] Roggen] Gerſte Erbſen | Hafer 
Scheffel koſtet Kl. 
Decemb Rl. fal. pf. Rl. (gt. pf. NI. S. EI. f. Gel fet.ot. |. Al. ſgl. vf. 
J GGöchſter Preis- 1130 6 10327 | ol.al -rf J 1100 f 
1842. ’ x K r ** 
Niedrigſter Preis 1 J—] 111717 6 


